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Wie gingen die ersten Christen mit Verfolgungen um? 1. Teil 

Definition: Als  Christenverfolgung  bezeichnet  man  eine  systematische  gesellschaftliche  oder  staatliche
Unterdrückung  oder  existentielle  Bedrohung  von  Christen  aufgrund  ihrer  Religionszugehörigkeit.
Christenverfolgung kann Teil der Religionspolitik eines Staates sein. Ebenso kann Christenverfolgung zur
Minderheitenpolitik  eines  Staates  gehören,  in  denen  Christen  eine  religiöse  Minderheit  darstellen.
Christenverfolgung kann auch im Rahmen von ethnischen Konflikten oder sozialen Verwerfungen erfolgen.

 Wikipedia

Die Hauptgründe für Verfolgungen:

Mangel an Erkenntnis und Irrglaube: 
Dies habe ich zu euch geredet, damit ihr keinen Anstoß nehmt. Sie werden euch aus der Synagoge
ausschließen; es kommt sogar die Stunde, wo jeder, der euch tötet, meinen wird, Gott einen Dienst
zu erweisen. Und dies werden sie euch antun, weil sie weder den Vater noch mich kennen. Joh 16, 1-3

Das wahre Licht, welches jeden Menschen erleuchtet, sollte in die Welt kommen. Er war in der
Welt,  und die  Welt  ist  durch ihn  geworden,  doch die  Welt  erkannte  ihn  nicht.  Er  kam in  sein
Eigentum, und die Seinen nahmen ihn nicht auf. Allen aber, die ihn aufnahmen, denen gab er das
Anrecht, Kinder Gottes zu werden, denen, die an seinen Namen glauben; die nicht aus dem Blut,
noch aus dem Willen des Fleisches, noch aus dem Willen des Mannes, sondern aus Gott geboren
sind. Und das Wort wurde Fleisch und wohnte unter uns; und wir sahen seine Herrlichkeit, eine
Herrlichkeit als des Eingeborenen vom Vater, voller Gnade und Wahrheit.                        Joh 1, 9-14



Mein Volk geht zugrunde aus Mangel an Erkenntnis.                                                              Hos 4, 6

Hass: 
Wenn euch die Welt hasst, so wisst, dass sie mich vor euch gehasst hat. Wenn ihr von der Welt wärt,
so hätte die Welt das Ihre lieb; weil ihr aber nicht von der Welt seid, sondern ich euch aus der Welt
heraus erwählt habe, darum hasst euch die Welt. Gedenkt an das Wort, das ich zu euch gesagt habe:
Der  Knecht  ist  nicht  größer  als  sein  Herr.  Haben  sie  mich  verfolgt,  so  werden  sie  auch  euch
verfolgen; haben sie auf mein Wort [argwöhnisch] achtgehabt, so werden sie auch auf das eure
[argwöhnisch] achthaben. Aber das alles werden sie euch antun um meines Namens willen; denn sie
kennen den nicht, der mich gesandt hat. Wenn ich nicht gekommen wäre und zu ihnen geredet hätte,
so hätten sie keine Sünde; nun aber haben sie keinen Vorwand für ihre Sünde.  Wer mich hasst, der
hasst auch meinen Vater. Wenn ich nicht die Werke unter ihnen getan hätte, die kein anderer getan
hat, so hätten sie keine Sünde; nun aber haben sie es gesehen und hassen doch sowohl mich als auch
meinen Vater; doch [dies geschieht,] damit das Wort erfüllt wird, das in ihrem Gesetz geschrieben
steht: »Sie hassen mich ohne Ursache«. Wenn aber der Beistand kommen wird, den ich euch vom
Vater senden werde, der Geist der Wahrheit, der vom Vater ausgeht, so wird der von mir Zeugnis
geben; und auch ihr werdet Zeugnis (Martyrium=Zeugnis) geben, weil ihr von Anfang an bei mir
gewesen seid.                                                                                                                   Joh 15, 18-27

Verwundert euch nicht, meine Brüder, wenn euch die Welt hasst! Wir wissen, dass wir aus dem Tod
zum Leben gelangt sind, denn wir lieben die Brüder. Wer den Bruder nicht liebt, bleibt im Tod.
Jeder,  der  seinen Bruder  hasst,  ist  ein  Mörder;  und ihr  wisst,  dass  kein  Mörder  ewiges  Leben
bleibend in sich hat.                                                                                                           Joh 3, 13-15

Seine Bürger aber hassten ihn und schickten ihm eine Gesandtschaft nach und ließen sagen: Wir
wollen nicht, dass dieser über uns herrsche!                                                                           Lk 19, 14

Unwissenheit:
Ihr habt den Heiligen und Gerechten verleugnet  und verlangt,  dass euch ein Mörder geschenkt
werde; den Fürsten des Lebens aber habt ihr getötet! Ihn hat Gott aus den Toten auferweckt; dafür
sind wir Zeugen.  Und auf  den Glauben an seinen Namen hin hat  sein Name diesen hier  stark
gemacht, den ihr seht und kennt; ja, der durch Ihn [gewirkte] Glaube hat ihm diese volle Gesundheit
gegeben vor euch allen. Und nun, ihr Brüder, ich weiß, dass ihr in Unwissenheit gehandelt habt, wie
auch eure Obersten.                                                                                                           Apg 3, 14-17

Und als  sie  an  den Ort  kamen,  den  man  Schädelstätte  nennt,  kreuzigten  sie  dort  ihn  und  die
Übeltäter, den einen zur Rechten, den anderen zur Linken. Jesus aber sprach: Vater, vergib ihnen,
denn sie wissen nicht, was sie tun! Sie teilten aber sein Gewand und warfen das Los [darüber]. Und
das Volk stand da und sah zu.                                                                                            Lk 23, 33-35
 
Da antwortete Jesus und sprach zu ihnen: Irrt ihr nicht darum, weil ihr weder die Schriften kennt
noch die Kraft Gottes?                                                                                                           Mk 12, 24

Wirken des Teufels – Feindschaft zwischen der Kirche und dem Teufel: 
Da sprach Gott der HERR zur Schlange: Weil du dies getan hast, so sollst du verflucht sein mehr als
alles Vieh und mehr als alle Tiere des Feldes! Auf deinem Bauch sollst du kriechen und Staub sollst
du fressen dein Leben lang! Und ich will Feindschaft setzen zwischen dir und der Frau, zwischen
deinem Samen und ihrem Samen: Er wird dir den Kopf zertreten, und du wirst ihn in die Ferse
stechen.                                                                                                                            1 Mo 3, 14-15

Und als der Drache sah, dass er auf die Erde geworfen war, verfolgte er die Frau, die den Knaben
geboren hatte. Und es wurden der Frau zwei Flügel des großen Adlers gegeben, damit sie in die
Wüste fliegen kann an ihren Ort, wo sie ernährt wird eine Zeit und zwei Zeiten und eine halbe Zeit,



fern von dem Angesicht der Schlange.  Und die Schlange schleuderte  aus ihrem Maul der Frau
Wasser nach, wie einen Strom, damit sie von dem Strom fortgerissen würde. Und die Erde half der
Frau, und die Erde tat ihren Mund auf und verschlang den Strom, den der Drache aus seinem Maul
geschleudert hatte. Und der Drache wurde zornig über die Frau und ging hin, um Krieg zu führen
mit den Übrigen von ihrem Samen, welche die Gebote Gottes befolgen und das Zeugnis Jesu Christi
haben. Und ich stellte mich auf den Sand des Meeres.                                                  Offb 12, 13-18

Es fuhr aber der Satan in Judas, der mit Beinamen Ischariot genannt wird, welcher aus der Zahl der
Zwölf war. Und er ging hin und besprach mit den obersten Priestern und den Hauptleuten, wie er
ihn an sie ausliefern wollte. Und sie waren erfreut und kamen überein, ihm Geld zu geben. Und er
versprach es und suchte eine gute Gelegenheit, um ihn ohne Volksauflauf an sie auszuliefern.

 Lk 22, 3-6

Einige  Christenverfolgungen  die  im  NT  erwähnt  werden  (Verfolgungen  um  des
Namens Jesu Christi willen):

• Die Ermordung der 10000 Kindlein durch König Herodes (vgl. Mt 2, 16-18)
• Die Steinigung des Erstmärtyrers Stephanus und die daraufhin folgende Verfolgung

der Kirche von Jerusalem durch die Juden (vgl. Apg 7, 54- 8, 4)
• Verfolgung der Kirche von Thessalonich durch Heiden und Juden (vgl. 1 Thess 2, 14-

16)
• Verfolgung der Kirche von Ephesus durch Antichristen (vgl. Apg 20, 29-32)

Die Verfolgung der Christen geschah also durch die Juden, die Heiden und die Antichristen.
Antichristen sind vom Glauben abgefallene Menschen, die heimlich oder auch öffentlich die
heilige orthodoxe Kirche angreifen.

Warum erlaubt Gott Christenverfolgungen?

Glaubst du, dass ich aus einem anderen Grunde dich so behandelt habe, außer dass du als Gerechter
erscheinst?                                                                                                                                 Hi 40, 8

Und er wird die, welche gegen den Bund freveln, durch Schmeicheleien zum Abfall verleiten; die
Leute aber, die ihren Gott kennen, werden festbleiben und handeln. Und die Verständigen im Volk
werden  die  Vielen  unterweisen;  sie  werden  aber  eine  Zeit  lang  dem Schwert,  dem Feuer,  der
Gefangenschaft und der Plünderung unterliegen. Und im Unterliegen werden sie ein wenig Hilfe
erlangen; und es werden sich viele heuchlerisch an sie hängen. Auch von den Verständigen werden
etliche unterliegen, damit unter ihnen eine Läuterung geschehe, eine Sichtung und Reinigung,
bis zur Zeit des Endes; denn es währt bis zur bestimmten Zeit.                                   Dan 11, 32-35

Es sprach aber der Herr: Simon, Simon, siehe, der Satan hat euch begehrt, um euch zu sichten wie
den Weizen; ich aber habe für dich gebetet,  dass dein Glaube nicht aufhöre; und wenn du einst
umgekehrt bist, so stärke deine Brüder!                                                                            Lk 22, 31-32

Ihr habt noch nicht bis aufs Blut widerstanden im Kampf gegen die Sünde und habt das Trostwort
vergessen, das zu euch als zu Söhnen spricht: »Mein Sohn, achte nicht gering die Züchtigung des
Herrn und verzage nicht, wenn du von ihm zurechtgewiesen wirst! Denn wen der Herr lieb hat, den
züchtigt  er,  und er  schlägt  jeden Sohn,  den  er  annimmt.«  Wenn ihr Züchtigung erduldet,  so
behandelt euch Gott ja als Söhne; denn wo ist ein Sohn, den der Vater nicht züchtigt? Wenn
ihr aber ohne Züchtigung seid, an der sie alle Anteil bekommen haben, so seid ihr ja unecht und
keine Söhne! Zudem hatten wir ja unsere leiblichen Väter als Erzieher und scheuten uns vor ihnen;
sollten wir uns da nicht vielmehr dem Vater der Geister unterwerfen und leben? Denn jene haben
uns für wenige Tage gezüchtigt, so wie es ihnen richtig erschien; er aber zu unserem Besten,
damit  wir  seiner  Heiligkeit  teilhaftig  werden.  Alle  Züchtigung  aber  scheint  uns  für  den



Augenblick nicht zur Freude, sondern zur Traurigkeit zu dienen; danach aber gibt sie eine
friedsame Frucht der Gerechtigkeit denen, die durch sie geübt sind.                            Hebr 12, 4

Was sollen wir tun bei Verfolgungen, um des Namens Christi willen? Was sagt das
Neue Testament?

Wir sollen beten:
Leidet jemand von euch Unrecht? Er soll beten.                                                                                   Jak 5, 13

Er sagte ihnen aber auch ein Gleichnis, um ihnen zu zeigen, dass es nötig ist,  allezeit zu beten und nicht
nachlässig zu werden; und er sprach: Es war ein Richter in einer Stadt, der Gott nicht fürchtete und sich vor
keinem Menschen scheute. Es war aber eine Witwe in jener Stadt; die kam zu ihm und sprach: Schaffe mir
Recht gegenüber meinem Widersacher! Und er wollte lange nicht; danach aber sprach er bei sich selbst:
Wenn ich auch Gott nicht fürchte und mich vor keinem Menschen scheue, so will ich dennoch, weil mir
diese Witwe Mühe macht, ihr Recht schaffen, damit sie nicht unaufhörlich kommt und mich plagt. Und der
Herr sprach: Hört, was der ungerechte Richter sagt! Gott aber, wird er nicht seinen Auserwählten Recht
schaffen, die Tag und Nacht zu ihm rufen, wenn er auch lange zuwartet mit ihnen? Ich sage euch: Er wird
ihnen schnell Recht schaffen! Doch wenn der Sohn des Menschen kommt, wird er auch den Glauben finden
auf Erden?                                                                                                                                             Lk 18, 1-8

Als sie aber freigelassen waren, kamen sie zu den Ihren und verkündeten alles, was die obersten Priester und
die Ältesten zu ihnen gesagt hatten.  Und als sie es hörten, erhoben sie einmütig ihre Stimme zu Gott und
sprachen: Herr, du bist der Gott, der den Himmel und die Erde und das Meer gemacht hat und alles, was
darinnen  ist.  Du  hast  durch  den  Mund  deines  Knechtes  David  gesagt:  »Warum toben  die  Heiden  und
ersinnen die Völker Nichtiges? Die Könige der Erde lehnen sich auf,  und die Fürsten versammeln sich
miteinander gegen den Herrn und gegen seinen Gesalbten.« Ja, wahrhaftig, gegen deinen heiligen Knecht
Jesus, den du gesalbt hast, haben sich Herodes und Pontius Pilatus versammelt zusammen mit den Heiden
und  dem Volk  Israel,  um zu  tun,  was  deine  Hand  und  dein  Ratschluss  zuvor  bestimmt  hatte,  dass  es
geschehen sollte. Und jetzt, Herr, sieh ihre Drohungen an und verleihe deinen Knechten, dein Wort mit aller
Freimütigkeit  zu  reden,  indem du  deine  Hand  ausstreckst  zur  Heilung,  und  dass  Zeichen  und  Wunder
geschehen durch den Namen deines heiligen Knechtes Jesus! Und als sie gebetet hatten, erbebte die Stätte,
wo sie versammelt waren, und sie wurden alle mit Heiligem Geist erfüllt und redeten das Wort Gottes mit
Freimütigkeit.                                                                                                                                   Apg 4, 23-31

Wir sollen an die Liebe Christi denken und sie verfolgen:
Wer sagt,  dass er in ihm bleibt,  der ist  verpflichtet,  auch selbst so zu wandeln, wie jener gewandelt ist.
Brüder, ich schreibe euch nicht ein neues Gebot, sondern ein altes Gebot, das ihr von Anfang an hattet; das
alte Gebot ist das Wort, das ihr von Anfang an gehört habt. Und doch schreibe ich euch ein neues Gebot, was
wahr ist in Ihm und in euch; denn die Finsternis vergeht, und das wahre Licht scheint schon. Wer sagt, dass
er im Licht ist, und doch seinen Bruder hasst, der ist noch immer in der Finsternis. Wer seinen Bruder liebt,
der bleibt im Licht, und nichts Anstößiges ist in ihm; wer aber seinen Bruder hasst, der ist in der Finsternis
und wandelt in der Finsternis und weiß nicht, wohin er geht, weil die Finsternis seine Augen verblendet hat.

 1 Joh 2, 6-11

Die Liebe ist langmütig und gütig, die Liebe beneidet nicht, die Liebe prahlt nicht, sie bläht sich nicht auf;
sie ist nicht unanständig, sie sucht nicht das Ihre, sie lässt sich nicht erbittern, sie rechnet das Böse nicht zu;
sie freut sich nicht an der Ungerechtigkeit, sie freut sich aber an der Wahrheit; sie erträgt alles, sie glaubt
alles, sie hofft alles, sie erduldet alles.                                                                                            1 Kor 13, 4-7

Was wertvoller ist als alles? Die Liebe Christi.                                                       Hl. Johannes Chrysostomus

Wir sollen uns freuen, denn unser Lohn im Himmel ist groß: 
Glückselig seid ihr, wenn sie euch schmähen und verfolgen und lügnerisch jegliches böse Wort gegen euch
reden um meinetwillen! Freut euch und jubelt, denn euer Lohn ist groß im Himmel; denn ebenso haben sie
die Propheten verfolgt, die vor euch gewesen sind.                                                                           Mt 5, 11-12

…und riefen die Apostel herbei und gaben ihnen Schläge und verboten ihnen, in dem Namen Jesu zu reden,
und entließen sie. Sie nun gingen voll Freude vom Hohen Rat hinweg, weil sie gewürdigt worden waren,
Schmach zu leiden um Seines Namens willen; und sie hörten nicht auf, jeden Tag im Tempel und in den
Häusern zu lehren und das Evangelium von Jesus, dem Christus, zu verkündigen.                        Apg 5,40-42



Und  nachdem sie  ihnen  viele  Schläge  gegeben  hatten,  warfen  sie  sie  ins  Gefängnis  und  geboten  dem
Kerkermeister, sie sicher zu verwahren. Dieser warf sie auf solchen Befehl hin ins innere Gefängnis und
schloss ihre Füße in den Stock. Um Mitternacht aber beteten Paulus und Silas und lobten Gott mit Gesang,
und die Gefangenen hörten ihnen zu. Da entstand plötzlich ein großes Erdbeben, sodass die Grundfesten des
Gefängnisses erschüttert wurden, und sogleich öffneten sich alle Türen, und die Fesseln aller wurden gelöst.
Da erwachte der Kerkermeister aus dem Schlaf, und als er die Türen des Gefängnisses geöffnet sah, zog er
sein Schwert und wollte sich töten, weil er meinte, die Gefangenen seien entflohen. Aber Paulus rief mit
lauter Stimme und sprach: Tu dir kein Leid an; denn wir sind alle hier! Da forderte er ein Licht, sprang
hinein und fiel zitternd vor Paulus und Silas nieder. Und er führte sie heraus und sprach: Ihr Herren, was
muss ich tun, dass ich gerettet werde? Sie aber sprachen: Glaube an den Herrn Jesus Christus, so wirst du
gerettet werden, du und dein Haus! Und sie sagten ihm das Wort des Herrn und allen, die in seinem Haus
waren. Und er nahm sie zu sich in jener Stunde der Nacht und wusch ihnen die Striemen; und er ließ sich auf
der Stelle taufen, er und all die Seinen. Und er führte sie in sein Haus, setzte ihnen ein Mahl vor und freute
sich, dass er mit seinem ganzen Haus an Gott gläubig geworden war.                                          Apg 16, 23-34

Wir sollen Geduld haben:
Gewinnt eure Seelen durch eure Geduld!                                                                                              Lk 21, 19

Und als es das fünfte Siegel öffnete, sah ich unter dem Altar die Seelen derer, die hingeschlachtet worden
waren um des Wortes Gottes willen und um des Zeugnisses willen, das sie hatten. Und sie riefen mit lauter
Stimme und sprachen: Wie lange, o Herr, du Heiliger und Wahrhaftiger, richtest du nicht und rächst nicht
unser Blut an denen, die auf der Erde wohnen? Und jedem von ihnen wurden weiße Kleider gegeben, und es
wurde ihnen gesagt, dass sie noch eine kleine Zeit ruhen sollten, bis auch ihre Mitknechte und ihre Brüder
vollendet wären, die auch wie sie getötet werden sollten.                                                                 Offb 6, 9-11

Wir sollen uns vor Gott demütigen:
Sieh an meine Demut und meine Mühe und vergib mir all meine Sünden; sieh auf meine Feinde denn sie
haben sich gemehrt und mit ungerechtem Hass hassen sie mich. Bewahre meine Seele und erlöse mich, lass
mich nicht zuschanden werden, denn ich hoffe auf dich.                                                                 Ps 24, 18-20

...und mein Volk, über dem mein Name ausgerufen worden ist, demütigt sich, und sie beten und suchen mein
Angesicht und kehren um von ihren bösen Wegen, so will ich es vom Himmel her hören und ihre Sünden
vergeben und ihr Land heilen.                                                                                                            2 Chr 7, 14

Wir sollen evtl. fliehen:
Wenn sie euch aber in der einen Stadt verfolgen, so flieht in eine andere. Denn wahrlich, ich sage euch: Ihr
werdet mit den Städten Israels nicht fertig sein, bis der Sohn des Menschen kommt.                         Mt 10, 23

Saulus aber hatte seiner Ermordung zugestimmt. Und an jenem Tag erhob sich eine große Verfolgung gegen
die Kirche in Jerusalem, und alle zerstreuten sich in die Gebiete von Judäa und Samaria, ausgenommen die
Apostel.                                                                                                                                              Apg 8, 1

Wir sollen opferbereit sein:
Und er rief die Volksmenge samt seinen Jüngern zu sich und sprach zu ihnen: Wer mir nachkommen will, der
verleugne sich selbst und nehme sein Kreuz auf sich und folge mir nach! Denn wer sein Leben retten will,
der wird es verlieren; wer aber sein Leben verliert um meinetwillen und um des Evangeliums willen, der
wird es retten.                                                                                                                                    Mk 8, 34-35

Das wahre Glück besteht nicht in dem was man empfängt, sondern in dem was man gibt. 
Hl. Johannes Chrysostomus

Wir sollen nicht gewalttätig werden:
Da sprach Jesus zu Petrus: Stecke dein Schwert in die Scheide! Soll ich den Kelch nicht trinken, den mir der
Vater gegeben hat?                                                                                                                               Joh 18, 11

Stecke  dein  Schwert  an  seinen  Platz!  Denn  alle,  die  zum Schwert  greifen,  werden  durch  das  Schwert
umkommen!                                                                                                                                          Mt 26, 52

Wir  sollen  den  das  Böse  (den  Teufel,  die  Sünde  und  die  bösen  Leidenschaften) durch  das  Gute
überwinden:
Lass dich nicht vom Bösen überwinden, sondern überwinde das Böse durch das Gute!                  Röm 12, 21



Und so wurde der große Drache niedergeworfen, die alte Schlange, genannt der Teufel und der Satan, der
den ganzen Erdkreis  verführt;  er  wurde auf  die  Erde  hinabgeworfen,  und seine Engel  wurden mit  ihm
hinabgeworfen. Und ich hörte eine laute Stimme im Himmel sagen: Nun ist gekommen das Heil und die
Macht und das Reich unseres Gottes und die Herrschaft  seines Christus!  Denn hinabgestürzt  wurde der
Verkläger unserer Brüder, der sie vor unserem Gott verklagte Tag und Nacht. Und sie haben ihn überwunden
um des Blutes des Lammes und um des Wortes ihres Zeugnisses willen und haben ihr Leben nicht geliebt bis
in den Tod! Darum seid fröhlich, ihr Himmel, und die ihr darin wohnt! Wehe denen, die auf der Erde wohnen
und auf dem Meer! Denn der Teufel ist zu euch herabgekommen und hat einen großen Zorn, da er weiß, dass
er nur wenig Zeit hat.                                                                                                                      Offb 12, 9-12

Einige sollen auch das Blutzeugnis abgeben:
Vor  diesem  allem  aber  werden  sie  Hand  an  euch  legen  und  euch  verfolgen  und  in  Synagogen  und
Gefängnisse übergeben und vor Könige und Fürsten führen um meines Namens willen. Das wird euch aber
Gelegenheit zum Zeugnis geben. So nehmt euch nun zu Herzen, dass ihr eure Verteidigung nicht vorher
überlegen sollt; denn ich will euch Weisheit und Fähigkeit zu reden geben, der alle eure Widersacher nicht
werden  widersprechen  noch  widerstehen  können.  Ihr  werdet  aber  auch  von  Eltern  und  Brüdern  und
Verwandten und Freunden ausgeliefert werden, und man wird etliche von euch töten, und ihr werdet von
allen  gehasst  werden  um  meines  Namens  willen.  Doch  kein  Haar  von  eurem  Haupt  wird
verlorengehen. Gewinnt eure Seelen durch eure Geduld!                          Lk 21, 12-19, (vgl. auch Offb 6, 9-11)

Laktanz: Einige christenfeindliche Kaiser von Rom:

...Die wider Gott anstürmten, liegen darnieder; die den heiligen Tempel umgestürzt hatten, sind selbst in größerem
Sturz zusammengesunken; die, welche die Gerechten zu Tode gequält, haben unter Schlägen von Gottes Hand in
verdienten Qualen die schuldige Seele ausgehaucht. Zwar spät, aber schwer traf sie die Strafe und angemessen der
Schuld. Denn Gott hatte ihre Züchtigung aufgeschoben, um an ihnen der Welt große und erstaunliche Beispiele zu
zeigen, aus denen die späteren Geschlechter lernen sollten, daß es einen einzigen Gott gibt, der zugleich Richter
ist und der gebührende Strafe über die gottlosen Verfolger verhängt. Von diesem Ausgang der Verfolger will ich
nun Zeugnis  ablegen,  damit  alle,  die  dem Schauplatz  der  Ereignisse ferne standen, oder die  später  zur  Welt
kommen werden, erfahren, auf welche Art der höchste Gott seine Macht und Majestät in der Ausrottung und
Vernichtung der Feinde seines Namens gezeigt hat. Doch wird es zweckdienlich sein, wenn ich von der ersten
Gründung der Kirche an die Verfolger aufführe, die sich wider die Kirche erhoben haben und der Strafen gedenke,
mit denen die Strenge des himmlischen Richters sie heimgesucht hat.
Nero, 54—68: In den letzten Zeiten des Kaisers Tiberius — so lesen wir in den hl. Schriften — ist unser Herr
Jesus  Christus  von  den  Juden  gekreuzigt  worden,  und  zwar  am 23.  März  unter  dem Konsulate  der  beiden
„Zwillingsbrüder“. Am dritten Tage stand er wieder von den Toten auf und sammelte die Jünger um sich, welche
die Furcht vor seiner Gefangennehmung verscheucht hatte; und während der vierzig Tage, die er noch bei ihnen
weilte, erschloß er ihnen das Verständnis und legte ihnen die Schriften aus, die ihnen bis dahin dunkel und verhüllt
waren.  Er gab ihnen Anordnung und Unterweisung zur Verkündigung seiner Glaubenslehre und gründete die
unverbrüchliche Verfassung des Neuen Bundes. Nach Erfüllung dieser Aufgabe umhüllte ihn eine Sturmwolke,
entrückte ihn den Augen der Menschen und führte ihn gen Himmel empor. Die Jünger deren damals elf waren,
nahmen an Stelle Judas, des Verräters, Matthias und Paulus in ihre Zahl auf und zerstreuten sich über die ganze
Erde, um das Evangelium zu verkünden, wie es ihnen ihr Herr und Meister geboten hatte. Und während der Zeit
von fünfundzwanzig Jahren, bis zum Beginn der Herrschaft Neros, legten sie in allen Provinzen und Städten die
Grundlagen der Kirche. 
Als Nero bereits die Herrschaft führte, kam Petrus nach Rom, und durch eine Anzahl Wunder, die er in der Kraft
Gottes, vermöge der ihm übertragenen Vollmacht wirkte, bekehrte er viele zur Gerechtigkeit und gründete dem
Herrn  einen  zuverlässigen  und  dauerhaften  Tempel.  Die  Sache  wurde  dem  Nero  hinterbracht,  und  da  er
wahrnahm,  daß  täglich  nicht  bloß  in  Rom,  sondern  überall  sich  eine  große  Menge  vom Dienste  der  Götter
abwandte und der neuen Religion sich anschloß, so brach er als arger und ruchloser Tyrann mit Ungestüm hervor,
um den himmlischen Tempel zu zerstören und die Gerechtigkeit zu vernichten; und indem er als der erste von
allen die Diener Gottes verfolgte, ließ er Petrus ans Kreuz schlagen, Paulus mit dem Schwerte töten. Doch ging es
ihm nicht ungestraft hin; denn Gott schaute auf die Bedrängnis seines Volkes. Der zügellose Tyrann wurde der
Herrschaft  entsetzt  und  vom  Gipfel  der  Macht  herabgestürzt  und  war  dann  mit  einemmale  gänzlich
verschwunden, so daß nicht einmal die Begräbnisstätte des Ungeheuers auf Erden zu finden war. Daraus entstand
bei manchem der Aberglaube, daß Nero von der Erde hinweggenommen wurde und lebend aufbewahrt werde, um
wie der erste, so auch der letzte Christenverfolger zu sein und dem Reiche des Antichrist voranzugehen gemäß der
Weissagung der Sibylle, daß der flüchtige Muttermörder von den Enden der Erde kommen werde — was zu
glauben  nicht  statthaft  ist  —;  und  wie  die  heiligen  Schriftsteller  verkünden,  daß  zwei  Propheten1 lebend

1 Henoch, Gen. 5, 24; Elias, 4 Kön. 2, 11.



hinweggenommen wurden, um für die letzten Zeiten aufbewahrt zu werden, wenn Christus vor seiner heiligen und
immerwährenden Herrschaft wieder kommen wird, so wähnen sie, daß auch Nero einst wieder kommen werde als
Vorläufer und Vorbote des Teufels, wenn dieser zur Verwüstung der Erde und zur Ausrottung des menschlichen
Geschlechtes erscheinen wird.
Domitian, 81—96: Einige Jahre waren vergangen, da erhob sich ein anderer, nicht minder großer Tyrann, namens
Domitian. Obwohl dieser eine verhaßte Herrschaft führte, so konnte er dennoch die längste Zeit den Untertanen
auf dem Nacken sitzen und gefahrlos herrschen, bis er die ruchlose Hand wider den Herrn erhob. Nachdem er sich
aber zur Verfolgung des gerechten Volkes auf Antrieb der Dämonen hatte verleiten lassen, da geriet er in die
Hände seiner Feinde und verfiel der gerechten Strafe. Und es war der Rache noch nicht genug, daß er in seinem
eigenen Palaste ermordert wurde; auch das Andenken seines Namens wurde ausgetilgt. Denn obschon er viele
wunderbare Bauwerke geschaffen, das Kapitol und andere berühmte Denkmäler errichtet hatte, so verfolgte doch
der Senat in dem Grade seinen Namen, daß er von seinen Bildnissen und Inschriften keine Spur mehr übrig ließ
und durch eigene Beschlüsse ihn auch nach dem Tode noch brandmarkte  zu immerwährender Schmach, Die
Verordnungen  des  Tyrannen  wurden  aufgehoben  und  die  Kirche  nicht  bloß  im  früheren  Zustande  wieder
hergestellt, sondern sie blühte weit lebensvoller und herrlicher wieder auf; und in den folgenden Zeiten, in denen
viele  treffliche  Herrscher  das  Steuerruder  des  römischen  Reiches  führten,  streckte  die  Kirche,  durch  keinen
feindlichen Anfall gestört, nach dem Osten und Westen ihre Arme aus, so daß bald kein Winkel der Erde mehr so
entlegen war, wohin nicht die Religion Gottes gedrungen wäre; daß bald kein Volk mehr in so wilden Sitten lebte,
daß es sich nicht durch die Annahme der wahren Gottesverehrung zu den Werken der Gerechtigkeit gesänftigt
hätte. Hernach wurde freilich der lange Friede unterbrochen.
Decius, 249—251: Nach Verlauf vieler Jahre trat ein verabscheuungswürdiges Ungeheuer auf, namens Decius,
um die Kirche Gottes zu bedrängen2. Denn wer sollte auch die Gerechtigkeit verfolgen außer ein Bösewicht? Und
gerade als wäre er zu diesem Behufe zur kaiserlichen Würde erhoben worden, begann er alsbald wider Gott zu
wüten, um alsbald gestürzt zu werden. Auf einem Heereszuge gegen die Karpen3, die in Dazien und Mösien4

eingefallen waren, wurde er sogleich von den Barbaren umzingelt und mit einem großen Teile seines Heeres
niedergemacht. Und nicht einmal die Ehre des Begräbnisses ward ihm zuteil, sondern beraubt und entblößt blieb
er, wie es sich für einen Feind Gottes geziemte, den Raubtieren und Vögeln zum Fraße liegen.
Valerian,  253—260:  Nicht  lange  nachher streckte  auch Valerian,  von ähnlicher Wut  ergriffen,  die  ruchlosen
Hände wider Gott aus und vergoß in ganz kurzer Zeit eine Menge unschuldigen Blutes5. Diesen suchte Gott mit
einer neuen und ungewöhnlichen Art der Strafe heim. Er sollte späteren Geschlechtern zur Warnung dienen, daß
die Widersacher Gottes immer den gebührenden Lohn für ihre Frevel empfangen. Er geriet in die Gefangenschaft
der  Perser und verlor  nicht nur die Herrschaft,  die er  zügellos mißbraucht,  sondern auch die Freiheit,  die er
anderen entrissen hatte, und führte in der Knechtschaft ein schimpfliches Leben. So oft nämlich der Perserkönig
Sapor, der ihn gefangen genommen hatte, den Wagen oder das Roß besteigen wollte, mußte sich der Römer vor
ihm niederkrümmen und ihm den Rücken darbieten; dann setzte ihm der König den Fuß auf den Nacken, indem er
ihm unter Hohngelächter vorhielt, das sei die Wahrheit, nicht die Bilder, welche die Römer auf Tafeln und Wände
malten. So lebte er, dem Hohn des Siegers verdientermaßen preisgegeben, eine geraume Zeit, damit der römische
Name umso länger den Barbaren zu Spott und Gelächter diente. Und auch das kam ihm zur Strafe noch hinzu, daß
er, der einen Kaiser6 zum Sohne hatte, für seine Gefangenschaft und äußerste Knechtschaft keinen Rächer fand,
und daß überhaupt niemand seine Rückgabe verlangte. Nachdem er dann ein schimpfliches Leben in solcher
Schmach  geendigt  hatte,  wurde  ihm die  Haut  abgezogen  und  mit  roter  Farbe  getüncht,  um im Tempel  der
barbarischen Götter zum Andenken an den herrlichsten Triumph aufbewahrt zu werden. Dort sollte ihr Anblick
unseren Gesandten stets zur Warnung dienen, daß die Römer nicht allzusehr auf ihre Macht vertrauten, wenn sie
die Haut des gefangenen Herrschers bei den persischen Göttern schauten. Nachdem nun Gott solche Strafen über
die  Frevler  am Heiligtum  verhängt  hat,  muß  man  sich  da  nicht  wundern,  wenn  nachher  sich  noch  jemand
unterfangen hat, ich sage nicht, etwas zu tun, sondern auch nur zu denken wider die Majestät des alleinigen
Gottes, der das Weltall lenkt und erhält?
Aurelian,  270—275: Aurelian,  dem Unüberlegtheit  und  Überstürzung  von Natur  aus  eigen  war,  hatte  wohl
Valerians Gefangenschaft in Erinnerung, vergaß aber dessen Verbrechen und Strafe und reizte den Zorn Gottes
durch grausame Taten. Allein es war ihm nicht einmal die Ausführung seiner Anschläge beschieden, sondern
alsbald,  noch  in  den ersten  Anfängen seines  Wütens,  wurde  er  weggerafft.  Noch waren  seine  bluttriefenden
Erlasse nicht zu den entfernteren Provinzen gelangt, und schon lag er selbst zu Caenofrurium (Neuburg), einer
Ortschaft in Thrazien, in seinem Blute. Wegen eines gewissen falschen Verdachtes hatten ihn die eigenen Freunde
aus dem Wege geräumt. Bei so augenscheinlichen und zahlreichen Beispielen durfte man erwarten, daß sich die

2 In seine Zeit fällt u. a. das Martyrium der hl. Agatha, der hl. Apollonia.
3 Eine Völkerschaft zwischen den Karpathen und der Donau; die heutige Stadt Karpfen nördlich von Budapest war 

ihr Hauptort.
4 Das heutige Serbien und Bulgarien.
5 Unter ihm starben als Märtyrer die heiligen Xystus, Kornelius, Cyprianus, Laurentius.
6 Gallienus 260-268.



späteren Gewaltherrscher in Schranken hielten; aber diese ließen sich nicht nur nicht abschrecken, sondern traten
nur umso dreister und vermessener wider Gott auf.
Diokletian, 284—305: Diokletian, groß in Erfindung von Verbrechen und im Anstiften von Unheil, konnte bei
dem allgemeinen Verderben, das er verbreitete, auch von Gott die Hand nicht zurückhalten. Zwei Eigenschaften
wirkten bei ihm zusammen, um den Erdkreis zu verderben: seine Habsucht und seine Furchtsamkeit. Er teilte das
gesamte Reich in vier Teile und nahm drei Mitregenten an. Die Heere wurden vervielfältigt; jeder trachtete, eine
weit größere Anzahl Soldaten zu besitzen, als die früheren Herrscher zur Zeit der Alleinherrschaft gehabt hatten.
So sehr stieg allmählich die Zahl der Empfänger über die Zahl der Geber, daß bei der Maßlosigkeit der Auflagen
die Kräfte  der  Landleute  sich erschöpften,  die  Ländereien verlassen wurden und die  Saatfelder  sich in  Wald
verwandelten. Und um alles mit Schrecken zu erfüllen, wurden auch die Provinzen in Stücke geteilt. Statthalter in
Menge mit zahlreichen Unterbeamten übten den Druck ihrer Herrschaft aus über jedes Gebiet und fast schon über
jede Stadt. Dazu kam noch eine Menge von Schatzmeistern, Verwaltungsbeamten, Unterbefehlshabern, und bei all
diesen  gab  es  gar  selten  Verhandlungen  in  bürgerlichen  Rechtssachen,  sondern  nur  Verurteilungen  und
Gütereinziehungen. Die Einforderungen unzähliger  Dinge kehrten nicht bloß häufig wieder,  sondern dauerten
immerfort, und bei der Einhebung kam es zu unerträglichen Ungerechtigkeiten. Doch das hätte man noch ertragen
können,  was  zum  Unterhalt  der  Soldaten  notwendig  ist.  Aber  Diokletian  wollte  zugleich  in  unersättlicher
Habsucht seine Schatzkammern nie vermindert sehen, sondern unaufhörlich raffte er auf außerordentlichem Wege
Schätze und Gaben zusammen, um das, was er hinterlegt hatte, unversehrt und ungeschmälert zu bewahren. Durch
mannigfache Ungerechtigkeiten hatte er eine ungeheure Teuerung hervorgerufen, und nun unternahm er es, den
Preis der Lebensmittel durch Gesetz zu bestimmen. Jetzt kam es wegen geringfügiger und unbedeutender Dinge
zu vielem Blutvergießen. Aus Furcht brachte man nichts Verkäufliches mehr auf den Markt, und die Teuerung
nahm in weit schlimmerem Grade zu, bis die Notwendigkeit selbst das Gesetz nach dem Untergange vieler außer
Gebrauch  setzte.  Zur  Habsucht  gesellte  sich  eine  grenzenlose  Baulust  und  eine  nicht  minder  schrankenlose
Ausplünderung der Provinzen, von denen Werkleute, Künstler, Lastwagen und alle Erfordernisse zur Herstellung
der Bauten zu liefern waren. Hier gab es Gerichtshallen zu errichten, hier eine Rennbahn, hier eine Münzstätte,
hier eine Waffenwerkstätte, hier ein Haus für die Gemahlin, hier für die Tochter. Plötzlich wurde ein großer Teil
der Stadt Nikomedien niedergerissen. Alles wanderte mit Weib und Kind, als wäre die Stadt vom Feinde erobert.
Und waren dann die Gebäude mit dem Untergang der Provinzen hergestellt,  so hieß es: „Sie sind nicht recht
ausgefallen, man muß sie anders machen“. So mußte man wieder niederreißen und ändern, was vielleicht wieder
nicht Bestand haben sollte. Zu so törichtem Beginnen verleitete ihn immerfort das Streben, Nikomedien zur Größe
der Stadt Rom zu erheben. Ich übergehe die Zahl derer, die um Besitz und Vermögen gekommen sind. Das war
alltäglich und galt fast für erlaubt wegen der Gewöhnung an Übel. Aber das hatte Diokletian vor den übrigen
voraus: Wo er immer ein wohlgepflegtes Stück Land oder ein schmuckvolleres Gebäude sah, da war für den
Besitzer auch schon Anklage und Todesurteil bereit, als ob er nicht fremdes Gut ohne Blutvergießen hätte an sich
reißen können.
Maximian,  285—305  :  Diokletians  Mitkaiser  Maximian,  mit  dem  Beinamen  Herkulius,  war  ihm  durchaus
ähnlich. Sie hätten sonst nicht in so treuer Freundschaft zusammenhalten können, wenn nicht das gleiche Sinnen
und  Denken,  das  nämliche  Wollen  und  Streben  sie  verbunden  hätte.  Nur  darin  unterschieden  sie  sich:  bei
Diokletian  war  die  Habsucht  und  die  Furchtsamkeit  größer,  Maximian  war  weniger  habgierig  und  mehr
entschlossen, freilich nicht zum Guten, sondern zum Schlimmen. Er hatte den Hauptsitz des Reiches, Italien, inne.
Die wohlhabendsten Provinzen,  Afrika und Spanien,  lagen in  seinem Machtbereiche.  Darum war er  nicht  so
sorgfältig in der Behütung der Schätze, die ihm in Fülle zu Gebote standen. Und trat einmal das Bedürfnis ein, so
fehlte es nicht an sehr reichen Senatoren, die man durch bestellte Angeber des Trachtens nach der Herrschaft
bezichtigen  konnte,  so  daß  der  Senat  in  einem  fort  seiner  hervorragendsten  Mitglieder  beraubt  wurde.  Der
blutbefleckte kaiserliche Schatz floß von ungerecht erworbenen Reichtümern über. Und erst die Ausschweifung
des unheilvollen Mannes! Sie trieb ihn nicht bloß zum Mißbrauch von Frauen, was Haß und Abscheu verdient,
sondern  auch  zur  Entehrung der  Töchter  der  Vornehmsten.  Wohin  er  immer  den  Weg nahm, da wurden  die
Jungfrauen aus den Armen der Eltern gerissen, um sogleich zur Verfügung zu sein. In diesen Dingen wähnte er
sich glückselig, in diesen fand er das Glück der Herrschaft, wenn er seiner bösen Lust und Begierlichkeit nicht das
Geringste versagte. — Den Konstantius übergehe ich. Er war den übrigen durchaus unähnlich und würdig, den
Erdkreis allein zu beherrschen,
Galerius, 292—311: Der andere Maximian, Galerius, den sich Diokletian zum Eidam erkoren hatte, übertraf an
Schlechtigkeit nicht bloß diese beiden, die unser Zeitalter kennen gelernt hat, sondern die Bösen alle, die je gelebt
haben. Es war in diesem Ungeheuer eine Barbarei, die ihm angeboren war, eine Wildheit, die dem römischen
Blute fremd ist. Und kein Wunder; denn seine Mutter stammte vom jenseitigen Donauufer und hatte sich vor den
Einfällen der Karpen über den Strom in das neue Dazien geflüchtet. Auch das Äußere des Galerius paßte zu den
Sitten: eine hochgewachsene Gestalt, eine ungeheure Fleischfülle, die zu erschreckendem Umfang angeschwollen
und aufgebläht  war.  Kurz,  in  Worten,  Gebärden und Aussehen war er  allen Gegenstand des Schreckens  und
Grauens. Auch sein Schwiegervater Diokletian fürchtete ihn über die Maßen, und dieser Furcht lag folgendes



zugrunde: Der Perserkönig Narses, den die häuslichen Beispiele seines Großvaters Sapor 7 nicht ruhen ließen,
trachtete mit großer Heeresmacht nach dem Besitze des Orients8. Diokletian, den jede Kriegsunruhe furchtsam
und verzagt machte, und der zugleich das Schicksal Valerians fürchtete, wagte nicht, ihm entgegen zu ziehen,
sondern schickte den Galerius über Armenien wider den Feind. Er selbst machte im Orient 9 halt und wartete auf
den Ausgang der Dinge. Die Perser haben die Gepflogenheit, mit all den Ihrigen ins Feld zu ziehen. Galerius legte
sich in Hinterhalt, und es gelang ihm, die Barbaren, die dicht zusammengedrängt und durch den Troß gehindert
waren, ohne große Schwierigkeit zu bewältigen. König Narses ergriff die Flucht. Galerius kehrte siegreich mit
ungeheurer Beute zurück und brachte für sich den Stolz nach Hause und für Diokletian die Furcht. Denn von
jenem Siege an erhob er sich zu solchem Dünkel, daß er bereits den Namen Cäsar verschmähte. Wenn er diese
Bezeichnung in einem an ihn gerichteten Schreiben hörte, so schrie er mit grimmiger Miene und schrecklicher
Stimme auf: Wie lange noch Cäsar? Von dieser Zeit an begann er sich aufs übermütigste zu benehmen. Wie ein
zweiter Romulus wollte er als Sohn des Mars angesehen und benannt werden, und er wollte lieber seine Mutter
Romula wegen Untreue in Verruf bringen, um nur selbst als Abkömmling der Götter zu erscheinen. Indes will ich
einstweilen nicht  von seinen Taten reden, um nicht  die  zeitliche Reihenfolge zu verwirren.  Denn erst  später,
nachdem er den Namen Imperator erhalten und den Schwiegervater verdrängt hatte, begann er sich als Wüterich
zu zeigen  und über alle  Schranken hinwegzusetzen.  Obschon nun Diokles — so hieß  er  nämlich  vor  seiner
Erhebung — durch solche Maßnahmen und solche Mitregenten den Staat zugrunde richtete, und obwohl er für
seine Verbrechen jede Art von Strafe verdiente, so herrschte er doch so lange im höchsten Glücke, als er seine
Hände nicht mit dem Blute der Gerechten befleckte. Die Ursache,  die ihn zur Verfolgung trieb,  will  ich nun
darlegen.
Anlaß der Verfolgung: Während Diokletian, der aus Furcht gerne nach der Zukunft forschte, in den Ländern des
Orients  weilte,  brachte  er  häufig  Opfer  dar  und  spähte  in  der  Leber  der  Opfertiere  nach  den  kommenden
Ereignissen. Da machten einige der Diener, die (Gott) den Herrn kannten und die ihm beim Opfer zur Seite
standen, auf ihre Stirne das unsterbliche Zeichen  (das + Kreuzeszeichen). Die Folge davon war, daß die
Dämonen verscheucht und die Opfer gestört wurden. Die Opferschauer wandten sich unruhig hin und her und
konnten in den Eingeweiden nicht die gewohnten Zeichen erblicken; und als hätten sie nicht den Göttern genehm
geopfert, wiederholten sie mehrmals das Opfer. Aber auch das wiederholte Schlachten von Opfertieren ließ keine
Zeichen  erkennen,  bis  der  Vorsteher der  Opferschauer,  Tages,  sei  es  aus  Mutmaßung oder aus  Augenschein,
erklärte, die Opfer gäben aus dem Grunde nicht Bescheid, weil bei den heiligen Handlungen unheilige Menschen
zugegen wären. Jetzt geriet Diokletian in Wut. Es mußten sofort nicht bloß die beim Opfer Anwesenden, sondern
die  sämtlichen  Palastbewohner  opfern.  Wer  sich  weigerte,  sollte  mit  Ruten  gestrichen  werden.  Auch  an  die
Befehlshaber erließ er Schreiben mit dem Auftrag, die Soldaten zu den verruchten Opfern zu zwingen. Wer nicht
gehorchte, sollte aus dem Heere gestoßen werden. So weit ging er in seinem Grimm und Zorn. Weiteres tat er
nichts wider das Gesetz und die Religion Gottes. Nach Verlauf einiger Zeit kam er nach Bithynien, um dort den
Winter zuzubringen. Dorthin kam auch Galerius, von Frevelmut entflammt, um den wankelmütigen Greis, der
bereits den Anfang gemacht, zur Verfolgung der Christen aufzustacheln. Die Wut des Galerius aber hatte, meinen
Erkundigungen nach, folgende Veranlassung:
Drängen des Galerius zur Verfolgung: Die Mutter des Galerius war dem Dienste der Berggötter ergeben. Sie
war ein gar abergläubisches Weib; daher veranstaltete sie fast täglich Opfermahlzeiten und zog die Dorfbewohner
zum Mahle.  Die Christen  enthielten sich der  Teilnahme,  und während das  Weib mit  den  Heiden schmauste,
oblagen diese dem Fasten und Gebete. Aus diesem Grunde schöpfte sie Haß wider die Christen und reizte ihren
nicht minder abergläubischen Sohn mit weibischen Klagen auf, ihr diese Leute vom Halse zu schaffen. So hielten
die beiden Kaiser den ganzen Winter über Beratungen, zu denen niemand zugelassen wurde. Allgemein glaubte
man, es handle sich um die wichtigsten Angelegenheiten des Staates. Lange widerstand der Greis dem Ungestüm
des  Galerius:  es  sei  gefährlich,  den Erdkreis  zu beunruhigen  und das  Blut  vieler  zu vergießen;  die  Christen
pflegten gerne zu sterben; es genüge, wenn man die Palastbeamten und die Kriegsleute von dieser Religion fern
hielte. Doch konnte er den Unverstand des tollkühnen Mannes nicht zur Nachgiebigkeit bringen. Man beschloß
also, die Ansicht der Freunde einzuholen. Denn so liebte es Diokletian in seiner Bosheit: wenn er etwas Gutes zu
tun beschlossen hatte, so bedurfte er keines Rates, um allein das Lob zu ernten; wenn aber etwas Böses, von dem
Tadel zu erwarten stand, so berief er viele zum Rate, damit man anderen zur Last legte, was er selbst verschuldet
hatte.  Es  wurden  also  Männer  aus  dem Richterstande  und Männer  aus  dem Militärstande  in  kleiner  Anzahl
beigezogen und nach ihrer Rangordnung befragt. Einige gaben aus eigenem Haß gegen die Christen ihre Stimme
dahin  ab,  daß  man die  Feinde  der  Götter  und die  Widersacher  der  öffentlichen  Religionen  ausrotten  müsse;
andere,  die  nicht  so  dachten,  merkten  die  Gesinnung  des  Galerius  und.  schlossen  sich  aus  Furcht  oder
Willfährigkeit der nämlichen Meinung an. Aber auch so ließ der  Kaiser  sich noch nicht  zur Erteilung seiner
Zustimmung bewegen. Er beschloß vielmehr, zunächst die Götter zu befragen und schickte einen Opferschauer
zum Apollo nach Milet. Der Gott antwortete, wie es von einem Feinde der göttlichen Religion zu erwarten war. So

7 Dieser hatte den Kaiser Valerian gefangengenommen.
8 Unter Orient sind die Länder jenseits des Taurus: Cilicien, Syrien, Mesopotamien, zu verstehen.
9 Wohl in Tarsus oder Antiochien.



wurde denn Diokletian von seinem Vorhaben abgebracht; und nachdem er gegen die Freunde, gegen den Cäsar
und gegen Apollo nicht aufkommen konnte, so versuchte er noch die Mäßigung einzuhalten, daß er befahl, die
Sache ohne Blutvergießen abzumachen, während Galerius alle lebendig verbrannt wissen wollte, die gegen das
Opfer sich sträubten.
Ausbruch der Verfolgung,  303:  Zur Ausführung der  Angelegenheit  suchte  man nach  einem passenden und
glückverheißenden Tag und wählte gerade das Fest des Grenzgottes (Terminalia), das auf den 23. Februar fällt,
damit so dieser Religion gleichsam die Grenze (Terminus) gesetzt würde. „Jener Tag war des Todes Beginn und
war des  Verderbens  Erster  Beginn“,  das über die  beiden  Kaiser  und über den  Erdkreis  kam. Als  dieser  Tag
angebrochen war (die beiden Greise bekleideten eben — Diokletian das achte und Maximian das siebente —
Konsulat), da kam noch in der Dämmerung des Morgens der Befehlshaber mit Obersten und Hauptleuten und
Schatzmeistern  zur  Kirche.  Die  Türen  wurden  aufgerissen  und  nach  dem  Bildnisse  Gottes  gesucht.  Die
aufgefundenen Schriften wurden verbrannt; es wird allgemeine Plünderung gestattet, alles raubt, läuft und stürzt
durcheinander. Die beiden Kaiser standen auf der Warte — die hochgelegene Kirche war nämlich vom Palaste aus
zu sehen — und stritten lange miteinander, ob man nicht lieber Feuer anlegen sollte. Doch drang die Ansicht
Diokletians durch, der befürchtete, es möchte ein großer Brand entstehen und ein Teil der Stadt in Flammen
aufgehen; denn viele und große Gebäude umgaben ringsum den Platz. Es rückten also die Prätorianer in Reih und
Glied  mit  Beilen  und Brechwerkzeugen  an,  und  von allen  Seiten  anstürmend  machten  sie  das  hochragende
Heiligtum in wenigen Stunden dem Erdboden gleich.
Rechtloserklärung der Christen: Am darauffolgenden Tage wurde in Nikomedien ein Edikt angeschlagen, das
die Bekenner der christlichen Religion aller Ehren und Würden für verlustig erklärte. Die Christen sollten der
Folter  unterworfen  sein,  welchem  Range  und  Stande  sie  auch  angehörten.  Wider  sie  sollte  jede  Klage
angenommen werden; sie selbst sollten nicht wegen Unbill, nicht wegen Ehebruch, nicht wegen Beraubung Klage
stellen können; sie sollten mit einem Worte der Freiheit und der Stimme beraubt sein. Dieses Edikt riß einer, zwar
nicht ordnungsgemäß, aber mit großem Mute herab und zerriß es, indem er spöttisch bemerkte, Siege über Goten
und Sarmaten seien angeschlagen. Er wurde sogleich vorgeführt und bis zum Äußersten gefoltert. Dann ward er
regelrecht geröstet, alles unter wunderbarer Geduld, und zuletzt zu Asche verbrannt.
Brand im Palaste: Galerius war mit den Bestimmungen des Ediktes nicht zufrieden; darum suchte er sich auf
andere Weise an Diokletian heranzumachen. Um ihn nämlich zum Entschlusse der grausamsten Verfolgung zu
bewegen, ließ er durch geheime Hand Feuer an den Palast legen. Ein Teil brannte nieder. Die Schuld legte man
den Christen bei als Feinden der öffentlichen Wohlfahrt, und im wilden Aufflammen des Hasses brannte mit dem
Palaste zugleich der Name der Christen. Diese hätten geheime Abmachungen mit den Kämmerern getroffen und
an die Wegräumung der beiden Herrscher gedacht. Die beiden Kaiser wären in ihrem eigenen Palaste beinahe
lebendig verbrannt worden. Diokletian, der sonst immer für schlau und einsichtsvoll gelten wollte, konnte hier
keinen Argwohn schöpfen. In der ersten Aufwallung des Zornes befahl er sofort,  seine ganze Dienerschaft zu
foltern. Er selbst saß zu Gericht und ließ die Unschuldigen mit Feuer martern. Ebenso quälten die sämtlichen
Richter,  kurz  alle  im  Palaste,  da  auch  die  Verwaltungsbeamten  eigene  Ermächtigung  erhalten  hatten.  Man
wetteiferte, wer zuerst etwas herausbringen würde. Nirgends konnte man etwas finden; denn das Hausgesinde des
Galerius  unterwarf  niemand  der  Folterung.  Dieser  war  selbst  zur  Stelle  und  drängte  und ließ  den  Zorn  des
unbedachtsamen Greises nicht verlodern. Nach Verlauf von fünfzehn Tagen ließ Galerius abermals Feuer legen.
Der Brand wurde rascher bemerkt, aber wieder trat kein Anstifter zutage. Jetzt rüstete er sich mitten im Winter zur
Abreise und stürzte noch am nämlichen Tage aus dem Hause mit der Beteuerung, er fliehe, weil er nicht lebendig
verbrannt werden wolle.
Heftigkeit der Verfolgung: Die Wut Diokletians beschränkte sich nun nicht mehr auf das Hausgesinde, sondern
richtete sich wider alle. Und zuerst von allen zwang er seine Tochter Valeria und seine Gemahlin Priska, sich mit
dem heidnischen Opfer zu beflecken. Die einst einflußreichsten Kämmerer, ehedem die Stützen des Palastes und
des  Kaisers,  verloren  das  Leben.  Priester  und  Diakone  wurden  ergriffen  und ohne  allen  Beweis,  ohne  alles
Bekenntnis mit all den Ihrigen zum Tode geführt. Jedes Alter und Geschlecht wurde zum Feuertode geschleppt,
und nicht mehr einzeln — so groß war die Menge —, sondern in ganzen Scharen wurden sie rings mit einem Wall
von Feuer umgeben und verbrannt. Wer zur Dienerschaft gehörte, wurde mit einem Mühlstein am Halse ins Meer
versenkt.  Und  nicht  minder  schwer  lastete  auf  dem  übrigen  Volke  die  Wucht  der  Verfolgung;  denn  die
Gerichtsbeamten zerstreuten sich über alle Tempel und zwangen alle zum Opfer. Die Kerker waren überfüllt.
Unerhörte Arten von Martern wurden ausgedacht; und damit keinem unversehens Recht gesprochen würde, waren
in den Gerichtssälen vor dem Richterstuhle Altäre aufgestellt. Dort hatten die Streitenden zuerst zu opfern und
dann erst ihre Sache zu führen, so daß man also zu den Richtern wie zu Göttern hinzutreten mußte. Auch an
Maximian und Konstantius waren Schreiben ergangen, die zu gleichem Verfahren mahnten. Ihr Gutachten war in
Dingen von solcher Wichtigkeit nicht abgewartet worden. Gern gehorchte für Italien der greise Maximian, ein
Mann, dem Milde nicht gerade sehr eigen war. Konstantius, der den Schein des Abweichens von den Vorschriften
der Höheren vermeiden wollte, gestattete zwar das Niederreißen der Versammlungsstätten, d. h. der Wände, die
man wieder herstellen konnte, aber den wahren Tempel Gottes, der in den Menschen besteht, ließ er unversehrt.

(„Über die Todesarten der Verfolger“, Laktanz. Aus der elektronischen BKV)



An diesem Ort wurde, der Überlieferung nach, der Hl. Erstmärtyrer Stephanus gesteinigt.


